Damiger Dampfbool 


132. 


Donnerſtag, den 10. Juni. 
Das „Danziger Dampfbont* erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Fefttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


‚ro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Lemberg, Mittwoch 9. Juni. 
Ein hier eingetroffener Miniſterialerlaß führt die 
Polnische Sprache vom 1. Oetbr. 1869 als Amts- 
Sprache im innern Dienſtverkehr der galiziſchen Civil⸗ 
ehörden ein. 
Paris, Mittwoch 9. Juni. 
Eine Depeſche des Miniſters des Innern an die 
täfecten theilt mit, daß von 59 ſtattgehabten Nach⸗ 
wahlen 30 auf die Candidaten, die entweder von der 
kegierung unterſtützt werden, oder denen gegenüber 
tefelbe neutral blieb, gefallen find. 
— Das Ergebniß der Wahlen in ganz Frankreich 


iſt, daß die Regierung eine geſchloſſene Majorität 


don 213 Stimmen für ſich hat, während die unab- 
Bängigen Abgeordneten 42, die Radicalen 35 an 
Zahl find. — Die Ruheſtörungen in der vergangenen 
Nacht, bei denen die Marfeillaiſe abgeſungen und 
vielfach der Ruf: „Es lebe Rochefort!“ gehört 
wurde, fanden hauptſächlich im Quartier⸗Latin, auf 
dem Rathhausplatze und dem anſtoßenden Boulevard 
ſtatt; fie wurden durch kräftiges Einſchreiten der 
Polizei unterdrückt, wobei 3 Beamte verwundet 
wurden. Auch in Bordeaux baben Unruhen ftatt- 
gefunden, wobei ein Polizei⸗Commiſſar und mehrere 
genten verwundet und 57 Perſonen verhaftet wurden. 
Florenz, Dienſtag 8. Juni. 
Der Finanzminiſter hat auf Anfrage erklärt, daß 


das Gerücht von einer Vertagung des Parlamente 


unbegründet ſei. Die „Correſpondence Stalienne“ 
erwähnt in einem Briefe aus Rom der Ge⸗ 
rüchte von einer wahrſcheinlich im September bevor⸗ 
ſtehenden Abberufung eines Theiles der franzöſiſchen 
Truppen. 

Madrid, Dienſtag 8. Juni. 


Die Deputirtenfammer hat das Regent ſchaftsgeſſetz 


eingebracht. 
Politiſche Rundſchau. 


Die „Provinzial ⸗Correſpondenz“ beſtätigt die 
Nachricht, daß die Abreiſe des Königs nach Hannover 
und Bremen nächſten Sonntag erfolgt. — 

Der Vicekönig von Aegypten empfing geſtern 
Nachmitiag den Grafen Bismarck, worauf der 
Bicefönig Letzteren beſuchte. Die Abreife des Vice» 
königs nach Paris erfolgt morgen. — 

Das Zollparlament genehmigte geſtern einſtimmig die 
Handels verträge mit der Schweiz und mit Japan. — 

Die durch Miniſterial⸗Beſchluß angeordneten 
Erſparniſſe auf allen Gebieten der Civilverwaltung 


werden verhältnißmäßig wenig Geld abwerfen, dafür 


aber um ſo größeren Schaden der Geſammtheit ver⸗ 
urſachen. Viel kann nicht gefpart werden, weil bei 
Aufſtellung des Etats pro 1869 die allergrößte 
ekonomie vorgewaltet hatte. Was die Regierung 
nicht für ganz nothwendig erachtete, das brachte fie 
nicht in Anſatz, und wiederum firihen die Abgeord⸗ 
neten zalles irgend Entbehrliche. Gebaut wird grade 
nur ſo viel, als unerläßlich iſt. Daß die landwirth⸗ 
ſcaftlichen Meliorationen fehr viel größere Summen 
erforderten, als dafür ausgeworſen find, hat der 
miſter v. Selchow ſelbſt eingeſtanden. Dem 
lUusminiſterium fehlen feit lange die erforderlichen 
nds zur Hebung des Elementarunterrichts, zur 
derung wiſſenſchaftlicher Zwecke und zur Auf⸗ 
munterung künſtleriſcher Beſtrebungen. All dieſen 
d andern Calamitäten gegenüber iſt die Frage be⸗ 
dechrigt, was und wo eigentlich gefpart werden ſoll. Wird 
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das Wenige, was der Etat pro 1869 zu bloß nothwendigen 
Einrichtungen feſtſetzt, nicht hergegeben, ſo erwachſen 
dem Staate an allen Eden und Enden Schäden, 
deren ſpätere Heilung ungleich größere Opfer er⸗ 
heiſcht. Die Reſſortchefs werden alleſammt von den 
Einzelbehörden den Beſcheid zurück erhalten, daß der 
Miniſterialbeſchluß wenig oder gar keinen Effect 
haben kann. Die Sache hat noch nach andrer Seite 
hin ihr ſehr Bedenkliches. Die für 1869 durch 
Kammer und Regierung vereinbarten Ausgaben und 
Einnahmen find nicht mehr einfeitig zu ändern, nach⸗ 
dem ſie als Etatsgeſetz durch die Geſetzſammlung 
publicirt worden find. Allerdings bringt die Geſetz⸗ 
ſammlung nur die Hauptſummen und nicht die Ein⸗ 
zeletats, aber aus letzteren ſetzen ſich die erſteren zu⸗ 
ſammen und in jedem Falle find fie für die Re⸗ 
gierung bindend. Wären ſie das nicht, ſo hätte die 
Vereinbarung eines Etatsgeſetzes gar keinen Sinn. 
Im Großen und Ganzen — wir wiederholen es 
— wird bei den in Ausſicht genommenen Erſparniſſen 
wenig oder nichts herauskommen, weil das Etats⸗ 
geſetz pro 1869 auf die knappſten Bemeſſungen hin 
zu Stande gekommen iſt. — 

Die neueſte „Prov. Correſp.“ begleitet die 
patriotiſchen Worte, mit denen der bairiſche Miniſter⸗ 
Präſident, Fürſt Hohenlohe, die Wahl zum erſten 
Vice Präfidenten des Zollparlamentes annahm, mit 
folgenden Bemerkungen: „Die Thatſache, daß gerade 
der leitende Miniſter Baierns die erſte Gelegenheit 
benutzte, um den Gefühlen der Eintracht der deulſchen 
Stämme Ausdruck zu geben, iſt auf allen Seiten als 
eine Beſtätigung der Anſicht und Hoffnung aufgefaßt 
worden, daß das Zuſammenſein und gemeinſame 
Wirken einer allgemeinen deulſchen Vertrelung für die 
Zwecke des Zollbundes auch das Bewußtſein und die 
Kraft der nationalen Gemeinſchaft überhaupt beleben 
und ſtärken muß.“ — 

Graf Beuft läßt nach wie vor keine Gelegenheit 
ungenutzt vorüber gehen, um der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung ſeine Ergebenheit an den Tag zu legen. In 
der nordſchleswigſchen Frage ſtimmt dieſer Miniſter, 
der ſonſt immer gern deutſche Phraſen in den Mund 
nimmt, gleich der falſchen Mutter des alten Teſta⸗ 
ments für eine Theilung des Kindes. Zur Zeit der 
luxe mburgiſchen Kriſis ſprach er ſich dafür aus, daß 
Frankreich Compenſationen bewilligt würden. Ein 
Stück von Belgien war er damals gern bereit ab⸗ 
trennen zu helfen. Und neuerdings während der 
franzöſiſch⸗belgiſchen Unterhandlungen hieß es wieder, 
daß er eine der belgiſchen Neutralität ſehr ungünſtige 
Haltung eingenommen, ja gradezu zur Zolleinigung 
mit Frankreich gerathen habe. — 

Die Geburt eines Prinzen in der belgiſchen 
Königsfamilie iſt unter den jetzigen Verhältniſſen von 
großer politiſcher Bedeutung. Der einzige Sohn und 
Thronerbe des Königs von Belgien iſt bekanntlich 
vor einiger Zeit geſtorben und Ausſicht auf eine Ver 
mehrung der Familie iſt durchaus nicht vorhanden. 
Als Thronerbe blieb demnach der Bruder des Könige 
allein übrig, der auch noch ohne männliche Nach⸗ 
kommen war. Unter dieſen Umſtänden gewannen die 
franzöſtſchen Agitationen für eine Einverleibung 
Belgiens in Frankreich einen gewiſſen Vortheil da⸗ 
durch, daß es über kurz oder lang doch, und dann 
vielleicht unter ſehr ungünſtigen Umſtänden, über die 
Thronfolge zu entſcheiden hätte, andererſeits und 
mehr noch dadurch, daß in der belgiſchen Königs⸗ 
familie das Intereſſe geringer war an die Erhaltung 
des Thrones für die Familie, wenn er doch einer 


zweiten Generation vererbt werden konnte. Ueber 
eine etwaige Abfindung wären die Verhandlungen 
dann leichter zu eröffnen und leichter zum Schluß zu 
führen, wenn dies dauernde Familienintereſſe fehlte. 
Durch die Geburt eines Sohnes des Grafen von 
Flandern iſt dieſer Vortheil für Frankreich 
verſchwunden, und man darf deshalb wohl 
erwarten, daß dieſes Ereigniß nicht ohne Einfluß 
auf die Verhandlungen bleiben wird, welche über eine 
nähere handelspolitiſche Verbindung zwiſchen Belgien 
und Frankreſch in nächſter Zeit gepflogen werden 
ſollen. In Frankreich ſieht man den Bruder des 
Königs von Belgien mit ſeiner Nachkommenſchaft noch 
um deshalb mit beſonders ungünſtigen Augen an, 
weil die Frau deſſelben eine geborene Hohenzollern 
iſt und weil man annimmt, daß durch dieſe Verbin⸗ 
dung die Beziehungen Belgiens mit Preußen eine 
beſondere Innigkeit gewonnen haben. Die Frage 
wegen der gemeinſamen Verwaltung der belgiſchen 
Eiſenbahnen mit den franzöſiſchen, d. h. der Ver⸗ 
waltung der belgiſchen Bahnen durch Frankreich, um 
die es ſich bei den bevorſtehenden Verhandlungen 
handelt, iſt eigentlich eine Frage nach der Neutralität 
Belgiens im Fall eines Krieges, und wenn ſich Bel⸗ 
gien entſchieden weigert, den franzöſiſchen Forderungen 
in dieſer Beziehung nachzugeben, was es wahrſchein⸗ 
lich thun wird, ſo wäre damit Frankreich ein Vor⸗ 
wand zu einem Konflikt mit Belgien gegeben. So 
ruhig der Verlauf der belgiſch⸗franzöſiſchen Verhand⸗ 
lungen auch in den letzten Monaten geweſen iſt, ſo 
weiß man doch in Belgien zu gut, daß man dieſe 
Ruhe nur den franzöſiſchen Wahlen zu danken hatte, 
welche die Thätigkeit der franzöſiſchen Regierung gus⸗ 
ſchließlich in Anſpruch genommen haben, ale daß 
man ſich dadurch in eine falſche Sicherheit hätte wiegen 
laſſen ſollen. — . a 

Das Refultat der am 7. d. M. ſtattgehabten 
Nachwahlen in Frankreich findet bei den einzelnen 
Partei Organen eine ganz verſchiedene Aufnahme. 
Während die einen daſſelbe als einen entſchiedenen 
Sieg der Sache der Freiheit feiern, glauben die an⸗ 
deren, daß man in den Tuilerlen mit dem Ausfall 
der Wahlen zufrieden iſt. Wir theilen die Anſicht 
der letzteren. — 

Der Prinz von Wales hat der Kaiſerin Eugenie, 
in Anerkennung der ihm neulich in Paris erwieſenen 
Aufmerkſamkeit, einen prachtvollen Blumenkorb 
geſendet, welcher alle bekannten Roſfenarten, 
von der ſchwarzen Roſe Hollands bis zur 
weißen Roſe Yorks, enthält, — „ein Geſchenk, 
würdig der ſchönſten Tage des Ritterthums, deſſen 
ſich ſelbſt ſein Vorfahr, der muntere, galante und 


ſchöne Eduard von York, nicht geſchämt haber würde“, 


— ſagt der enthuſiaſtiſche Pariſer Korreſpondent 
des „Star.“ — 

Die urſprünglich für den Monat October ber 
abſichtigte Eröffnung des Suezlanale hat müſſen hin⸗ 
ousgeſchoben werden, weil die Arbeiten am Kanal 
zu langſam vorwärts ſchreiten und bis zum October 
nicht vollendet werden können. Die Eröffnung iſt 
jetzt beſtimmt auf Mitte December feſtgeſetzt. e 

Engliſchen Blättern zuſolge wird die Eröffnung 
des Suez⸗Kanals mit großem Pompe vor ſich gehen. 
Der Vicekönig beabſichtigt feine Gäſte mit unerhörter 
Pracht aufzunehmen und in einer Weiſe zu unter⸗ 
halten, die an die Märchen der „arabiſchen Nächte“ 
erinnert. Unter Anderm wird er an den Ufern des 
Kanals Luſtſchlöſſer errichten laſſen, von denen ein 
jedes nach den Sitten und Gebräuchen des Landes, 


welchem der daſſelbe bewohnende Gaſt angehört, erbaut 

und ausgeſtattet fein fol. Theater, Bälle, Cirkus⸗ 
Vorſtellungen werden mit ſonſtigen Feſten und Luſt⸗ 
barkeiten abwechſeln, um den fremden Gäſten aus 
allen Theilen der Welt den Aufenthalt ſo angenehm 
wie möglich zu machen. 5 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 10. Juni. 

— Die Segelfregatte „Niobe,“ welche ſeit zwei 
Jahren ſich auf Uebungsfahrten im Mittelmeer 
befunden hat, iſt geſtern von Kiel auf unſerer Rhede 
angekommen. Auch der Transportdampfer „Rhein“ 
iſt geſtern wieder eingetroffen. 

— Die für den Termin vom 1. bis 15. Juni 
beſtimmte Entlaſſung der während des Krieges von 
1866 bei der Infanterie eingeſtellten Mannſchaften 
hat bereits größtentheils ſtattgefunden, und wird nach 
den neueren Beſtimmungen ein Erſatz der ſo ent⸗ 
laſſenen Mannſchaften durch Einbeorderung von Dis⸗ 
poſitions- Urlaubern, reſp. durch Einſtellung von Re⸗ 
kruten nur bei den, den Truppentheilen der genannten 
Waffe beigegebenen Delonomie- Handwerker » Abthei- 
lungen bewirkt werden. Auch für dieſe findet ſich 
übrigens die Einführung eines regelmäßigen Erſatz⸗ 
turnus von Seiten des Kriegsminiſterſums in Aus⸗ 
ſicht genommen, und dürfte derſelbe wahrſcheinlich 
bereits mit der nächſten Aushebung in Kraft treten. 
Für die Kavallerie und Artillerie findet bekanntlich 
die gleiche Maßregel einer früheren Entlaſſung der 
ausgedienten Reſerven nicht ſtatt, doch verlautet 
neuerdings, daß nach Abſchluß der diesjährigen Uebungs⸗ 
periode möglicherweiſe im Umfange der geſammten 
Armee eine größere Winterbeurlaubung eintreten 
dürfte. Bei der Kavallerie fol fortan dem Fecht⸗ 
unterricht eine erhöhte Aufmerkſamkeit zugewendet 
werden. Die Uebungen dieſer Waffe haben in dieſem 
Jahre eine erweiterte Ausdehnung erfahren. Be⸗ 
kanntlich iſt es bei der Kavallerie den Mannſchaften 
freigeſtellt worden, ſich durch die freiwillige Ableiſtung 
noch eines vierten aktiven Dienſtjahres eine um zwei 
Jahre früher eintretende Entlaſſung aus der Land⸗ 
wehr zu erdienen. Der Erfolg dieſer auf die Er⸗ 
zielung möglichſt ſtarker Stämme von altgedienten 
Mannſchaften gerichteten Maßregel wird jedoch als 
ein für die einzelnen Provinzen des Staats ſehr ver⸗ 
ſchiedener bezeichnet, und ſcheint dieſelbe im Allgemeinen 
den davon gehegten Erwartungen nur ungenügend 
entſprochen zu haben. 

— Das Miniſterium beabſichtigt, zur Hebung des 
Wohlſtandes der Provinz Preußen der Gewinnung 
des Bernſteins durch bergmänniſchen Tiefbau Vorſchub 
zu leiſten. 4 

— Höheren Orts find die Bezirksregierungen 
ermächtigt worden, allen denjenigen „ſelbſtſtändigen“ 
Gewerbtreibenden, welchen auf Grund der Geſetze 
Gewerbeſcheine zum Aufſuchen von Waarenbeſtellungen 
ertheilt ſind — ohne Unterſchied, ob dieſe Gewerbe⸗ 
ſcheine das Aufſuchen von Beſtellungen und auf 
ſolche Gegenſtände, mit denen der Hauſirhandel zur 
Zeit erlaubt iſt, oder auch auf andere Waaren 
geſtattet —, gleichzeitig auch zum Hauſirhandel 
beſondere Gewerbeſcheine zu den vorgeſchriebenen 
Sätzen auszufertigen. Für nicht ſelbſtſtändige Gewerbe⸗ 

treibende, namentlich für Reiſende und Handlungs⸗ 
gehilfen, denen ein Gewerbeſchein zum Aufſuchen von 
Waarenbeſtellungen ertheilt iſt, kann nicht gleichzeitig 
ein Gewerbeſchein zum Hauſtrhandel ertheilt werden, 
weil ſie den erſtgedachten Gewerbeſchein nur unter 
der Bedingung, daß fie „ausſchließlich“ im Dienfte 
ihrer Principale ſtehen, erhalten haben, und dieſe 
Bedingung nicht erfüllt würde, wenn ſie daneben einen 
Hauſirhandel betrieben. 

— Die Kartellkonvention mit Rußland, über welche 
in den preußiſchen Grenzdiſtrikten ſo bittere Klage ge⸗ 
führt wurde, ſoll bekanntlich nicht wieder erneuert 
werden. Dagegen wird eine neue Vereinbarung über 
den beiderſeitigen Grenzverkehr abgeſchloſſen werden, 
um den Plackereien, über die unfere Grenzbewohner 

ſich ſo häufig zu beſchweren haben, in Zukunft ein 
Ende zu machen. Was die ruſſiſchen Ueberläufer 
betrifft, ſo werden fie einfach zurückgeſchoben werden, 
wie der techniſche Ausdruck lautet, ſobald fie nicht 
nachweiſen können, daß ſie dieſſeits Unterkommen und 
Beſchäftigung baben. Die größte Wohlthat wird 
durch energiſche Strenge gegen dieſe ungebetenen Gäſte 
den preußiſchen Gutsbeſitzern polaiſcher Nationalität 
erwieſen. Eine Menge Geſindel überſchwemmt zeit- 
weiſe die Beſitzungen der polniſchen Gutsbeſitzer an 
der Grenze und dieſe müſſen jene ernähren, weil ſie 
ſonſt bei ihren Landsleuten als unpatriotiſch ver⸗ 
dächtigt werden. Meiſt ſind dieſe fremden Zuzügler 
überdies arbeitsſcheue Leute, die ſich zu den oft, be⸗ 


> \ 
fonder8 in der Erntezeit nothwendigen Arbeiten nicht 
verwenden laſſen wollen. 
— Morgen wird der hieſige Guſtav⸗Adolf⸗Verein 


fein Jahresfeſt und in Verbindung damit die 25jäh- 


rige Stiftungsfeier begehen. Zur Einleitung dieſes 
Feſtes findet heute Nachmittag 3 Uhr in der hieſigen 
St. Marien⸗Ober⸗Pfarr⸗Kirche ein Gottesdienſt ſtatt, 
bei welchem Herr Prediger Bertling einen Bericht 
über die Wirkſamkeit dieſes Vereins während ſeines 
25jährigen Beſtehens erſtatten wird. Morgen Nach⸗ 
mittag 4 Uhr wird im Sitzungsſaale der hieſigen 
Königl. Regierung die General⸗Verſammlung ſtatt⸗ 
finden, bei welcher über den beantragten Anſchluß des 
Vereins an den Central⸗Verein in Leipzig Beſchluß 
gefaßt werden fol. 

— Sonntag unternimmt der Gartenbau-Verein 
eine Excurſion nach Kahlbude und dem Quellengebiet. 

— Das gegenwärtige Jahr wird ein ſchlechtes 
Bienenjahr werden. Wegen Mangel an dem nöthigen 
Futter fangen die Stöcke bereits an, die jungen 
Maden hinauszuwerfen. Die Stöcke werden dadurch 
entvölkert und es ſind nur wenige und kleine Schwärme 
zu erwarten. 

— Das Gewitter, welches ſich vorgeſtern über 
unſere Stadt zuſammengezogen hatte, hat außer im 
hieſigen Stadtlazareth, wie wir bereits berichtet haben, 
auch in den Maſchinenſchuppen des Hru. Zimmermſtr. 
Gelb eingeſchlagen, ohne indeß ſonderlichen Schaden 
zu perurſachen. Seit geſtern wüthet ein Sturm aus 
Nordweſt. 

— [Giftige Briefeouverts.] Wir warnen 
vor den undurchſichtigen Briefcouverts, welche außen 
weiß, innen grün find. Wie wir uns an einem 
ſolchen Exemplar überzeugt haben, beſteht das Grün 
in einer arſenikhaltigen Kupferfarbe, ſagt der „N. E. A.“ 

— Geſtern wurde die eiſerne Brigg „Sir Robert 
Napier“ durch das däniſche Dampfboot „Dagmar“, 
Kapitän Langberg, von Pillau am Schlepptau hier 
3 Die Koften des Transports ſollen 
120 Thlr. betragen. 

— Laut Nachricht aus Nieuwediep vom 3. d. 
hat das Dampfſchiff „Urania“, Böncker, von Danzig 
nach Rotterdam beſtimmt, daſelbſt einen mit Holz 
beladenen und verlaſſen in der Nordſee gefundenen 
Schooner eingeſchleppt. 

— Geſtern iſt in einer Familie auf Langgarten 
eine Vergiftung vorgekommen, welche leider 3 Opfer 
gefordert, und zwar 2 Kinder vom Hauſe und ein 
Dienſtmädchen, welche von einem eingelegten Lachs 
genoſſen haben, der ſeit Pfingſten aufbewahrt worden 
und worin ſich der Giftſtoff gebildet haben ſoll. 

— Vor kurzer Zeit entdeckte ein hieſiger Com⸗ 
toirdiener in der Hausflur ſeines Herrn 3 Männer, 
welche ihn um ein Almoſen baten und ſich ſofort 
entfernten, als ihnen keins gewährt wurde. Nach 
deren Fortgange ſchloß der Diener die Thüre des 
Comtoirs auf und bemerkte beim Oeffnen derſelben, 
daß in der Spalte, da, wo die Doppelthüre zuſam⸗ 
menſtößt, ein Eiſen ſteckte, welches offenbar ange 
wendet worden war, um die Thüre zu erbrechen. 
Nach ſeiner Anſicht konnte dies nur von den drei 
Männern geſchehen ſein, welche er auf der Hausflur 
geſehen und die ſich nach dem Langenmarkt zu ent⸗ 
fernt hatten. Der Diener eilte ihnen nach und be⸗ 
kam auch einen der drei Männer zu faſſen. Der⸗ 
ſelbe beſtritt indeß, in der Hausflur geweſen zu ſein, 
zeigte aber auf einen ihm vorgehenden Mann mit 
der Aeußerung: „ich nicht, aber der.“ Sofort ließ der 
eifrige Diener den abgefaßten Menſchen, jedoch mit der 
Aufforderung, ihn zu erwarten, los und eilte auf den 
ihm Bezeichneten zu, welcher ſeinerſeits ebenfalls bes 
ſtritt, von irgend etwas zu wiſſen. Der zweite Mann 
war mittlerweile verſchwunden. Dieſer Diener ſcheint 
noch nicht mit den Spitzfindigkeiten unſerer Gauner 
bekannt zu ſein. 

— In Neufahrwaſſer müſſen zwei maſſive Häuſer, 
welche zu Dienſtwohnungen für Steuerbeamte ver⸗ 
wendet werden ſollen, Seitens des Eiſenbahnfiscus 
erbaut werden. In dem geſtern in Dirſchau ftatt- 
gefundenen Submiſſtonstermin find hieſige reſp. in 
Neufahrwaſſer wohnende Bauunternehmer Mindeſt⸗ 
fordernde geblieben. 

— Vorgeſtern Mittag hat der Blitz in einem 
Hauſe zu Pillewitz einen Mann getödtet. Derſelbe 
ſtand am Ofen, während der Blitz, ein nicht zün⸗ 
dender fog. kalter Schlag, zum Schornſtein herunter 
fuhr. Ein ganz ähnlicher Fall trug ſich in Schwir⸗ 
koczyn zu. Es wurde ein Dienſtmädchen, welches 
in der Küche beim Waſchen beſchäftigt war, durch 
einen durch den offenen Schoruſtein herabfahrenden 
Blitzſtrahl getödtet. Das Gebäude ſelbſt blieb unbe 
ſchädigt. 

Graudenz. In dieſen Tagen geht das Woll- 
ablieferungsgeſchäft hier von ſtatten. Allgemein iſt 


die Klage der Landwirthe Über den coloſſalen vr. 
gang in den Wollpreiſen. Von vielen Beſitzern hört 
man die Abſicht äußern, die Schafhaltung einzu⸗ 


ſchränken oder ganz abzuſchaffen und auf Milchwirth⸗ 
ſchaft ſich einzurichten. 

Mewe. Auf dem Gehöfte des Gutsbeſitzers 
Janiſch in Rakowitz befindet ſich gegenwärtig eine. 
ganz abſonderliche thieriſche Mißgeſtalt. Es iſt dies 
eine etwa 14 Tage alte Ente, die bei ſonſtiger nor? 
maler Körperbildung neben einer Haube auf dem 
Kopfe noch einen dritten Fuß hat, welcher allerdings 
nur mit einer Zehe verſehen iſt. Das Thierchen 
frißt ganz munter, gedeiht vorzüglich und wird ob 
ſeines Auswuchſes von feinen Brutgenoſſen und den 
Gluckhennen gar nicht behelligt. Unter den lieben 
Thieren herrſcht in ſolchen Dingen viel Duldung. 
— 


Victoria = Theater. 


So ungünſtig geſtern das Wetter für den Beſuch 
unſeres Sommertheaters war, hatte ſich daſſelbe den“ 
noch recht bedeutend gefüllt, und zwar mit einem 
durchgehends exquiſiten Publikum, welches ſich an 
den Leiſtungen des berühmten Künſtlerpaares, Fräul. 
Delia und Hru. Mittell, in dem Blum'ſchen 
Luſtſpiel: „Der Ball zu Ellerbrunn“ erfreuen wollte. 
Und es wurde in feinen Erwartungen nicht getäuſcht. 
Der Hauptvorzug unſerer geehrten Gäſte beſteht wohl 
darin, daß ihre Gebilde den Eindruck der größten 
Naturwahrheit und einer ſo ungeſuchten Einfachheit 
hervorbringen, daß man den Schauſpieler ganz ver 
gißt und den dargeſtellten Charakter leibhaftig vor 
fi) zu haben glaubt. Erſt ſpäter wird man es ſie 
bewußt, daß gerade dieſe ſcheinbare Natürlichkeit die 


höchſte Kunſt iſt, und darum feſſeln die Schöpfungen 


unſerer Gäſte fo ungemein und erregen eine ſtets 
ſich ſteigernde Bewunderung. Hatten wir bereits an 
den erſten Abenden Gelegenheit, das Talent und die 


ſonſtigen Vorzüge des Fräul. Delia zu ſchätzen, 


ſo ſahen wir ſie geſtern in zweien ihrer Paraderollen, 
als die Hedwig von der Gilden im „Ball zu Eller⸗ 
brunn“ und als baronifirtes oberöſterr. Bauernmädchen 
in Wehls „Ungeſchliffenem Diamant“. Schöne 
Figur, edles Antlitz, ein feuriges ſchwarzes Auge find 
der jungen Darftellerin eigen und üben auf uns 
Danziger einen um ſo größeren Reiz, als die ganze 
Erſcheinung des Frl. Delia auf das Lebhafteſte an 
die Perle unſers Wintertheaters, Frl. Lehmann, 
erinnert. Dabei ift Frl. Delia die perfonificiete 
Liebesüberſchwenglichkeit, der mit allen Schätzen und 
allem Luxus Apolls ausgeftattete Liebling der Muſen. 
Zaubert fie eben um uns her einen Frieden voll herr⸗ 
licher und duftender Blumen und Blüthen und bal⸗ 
ſamiſcher Lüfte, fo kommt fie bald wieder mit den Stürmen 
der Leidenſchaft gezogen; jetzt die durchdrungene Tra⸗ 
gödin und gleich wieder der liebenswürdigſte Schalk, 
den nur die Phantaſie des Dichters ſich ideiren 
könnte, voll unwiderſtehlicher Koketterie bei fo viel 
bezaubernder Natur. Für die ſiegende, künſtleriſch 
vollendete Wahrheit ihres Spiels wurde ihr 
neben Herrn Mittell vom Publikum freudig die 
gebührende Anerkennung gezollt. Von den hier enga⸗ 
girten Bühnenmitgliedern traten geſtern befonder® 
günftig hervor die Damen Rath und Green berg⸗ 
ſowie Herr Kleinert als der biedere, vielgeplagte 
Dr. Platanus. 


Der Sonnenſtich 

iſt diejenige, von ihrer alleinigen ausreichenden Ur⸗ 
ſache benannte, meiſt raſch tödtende, alſo höchſt 
lebens gefährliche Krankheit, welche, fo ausgebreitet ſie 
in anhaltend heißen Sommern auch im nördlichen 
Europa ſich zeigt, dennoch vom großen Publikum, 
beſonders von der im Freien ſich bewegenden und 
arbeitenden Klaſſe, ſo wie auch von vielen Aerzten 
nicht gekannt, nicht beachtet, ja ſogar als nicht exiſtirend 
verleugnet und derſelben nicht vorgebeugt wird, ſo 
vielfache Gelegenheit auch in den anhaltend heißen 
Tagen, bei unbedecktem Himmel zu ihrer Kenntni 

nahme geboten wird. In den nördlichen Gegenden 
Deutſchlands, in den Küſtenländern der Oſtſee, in 
Norwegen, Schweden, Dänemark und Rußland haben 
die Sonnenſtrahlen des unbewölkten Himmels in den 
Monaten Juli, Auguſt und September, ſobald deren 
Hitzegrad eine gewiſſe Höhe erreicht, nicht nur etw 

ungemein empfindlich Stechendes, ſondern werden, 
wenn fie den nackten Schädel treffen, zugleich äußerſt ver“ 
derblich für die Geſundheit des Menſchen, wie man dies in 
ſolchem Grade weder im füdlichen Deutſchland, noch in 
Italien und Frankreich kennt. Es kommt hinzu, 
daß wir Nordländer nur ab und zu und oft vie 
Jahre hindurch und hinter einander keine Sam 
mit anhaltender exceſſiver Hitze erleben und daß w 
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ſchirm), 


lichkeit 


ER weder die Gefahren der ſengenden und 


i brennenden Sonnenſtrahlen erfahrungsmäßig erkennen 

und dem Gedächtniß einprägen, noch daß wir uns 

dor den ſchädlichen Einwirkungen der Sonnenſtrahlen 

inſtinktmäßig zu ſchützen lernen und daher auch nicht, 

wenn dieſelben eintreten, die dagegen nothwendigen 

Schutzmaßregeln treffen und anwenden, wie dies die 
üdländer ſtets zu thun gewohnt ſind. 

In den ſüdlichen Ländern, ſo in Italien, baut 
man enge Straßen mit hohen Häuſern neben den 
Mößern Plätzen und den wenigen breiten Kais, um 
u den heißen Sommertagen in den Schatten dieſer 
engen Straßen flüchten zu können, in welchen die 

emperatur um 10—15 Gr. niedriger iſt, wie 
an den dicht daneben befindlichen Orten, die, 
den prallenden Sonnenſtrahlen aus geſetzt, vor Hitze 
erglähen. Noch mehr weiß man ſich im Orient 
gegen die Sonne zu ſchützen, wo man, während in 
Nalien, Spanien und im ſüdlichen Frankreich alle 
a Fenſter und Thüren mit Jalouſten und Vorhängen 
dicht verſchloſſen werden, um den Tag über keinen 
Sonnenſtrahl eindringen zu laſſen, die Häuſer nach 
der Straße heraus bebaut und verbaut durch Mauern 
ohne Fenſter, und wo das Wohnhaus jedes wohl ⸗ 
abenden Eigenthümers feine Fenſter und Veranden 
im Junern des Gehöfts hat, wobei niemals ein 
grüner Platz, Springbrunnen, Gewäſſer und große 
grüne Blattpflanzen und Bäume fehlen, Einrichtungen, 


die, wenn ſie auch keine Palmhaine find, doch ſolche 


darſtellen. Niemand aber verläßt in den heißen 
Ländern ohne Noth und wenn er nicht muß, in den 
Stunden zwiſchen 11 und 4 Uhr das Haus und 
ſetzt ſich den directen Strahlen der Sonne aus, am 
wenigſten geſtattet man dies Frauen und Kindern. 
Geſchieht es aber, ſo thut man es nur unter den 
entſprechenden beſondern Vorſichtsmaßregeln, fo daß 


man erſtens jo weit nur irgend möglich ſchattige 


Wege benutzt und zweitens, daß man nur gedeckt 
durch einen leichten, gefütterten, wo möglich breit⸗ 
krempigen Hut oder Turban, mit oder ohne 
Schleier, welchen Herren wie Damen tragen, 
und geſchützt und bewaffnet mit einem Sonnenſchirm 
(bei den Herren vertritt dieſe Dienſte der Regen⸗ 
den Sonnenſtrahlen ſich ausſetzt, um ſich 
vor dem Einfallen derſelben direct auf den Schädel 
nach Thunlichkeit zu hüten. Sehe man dagegen, wie 
man bei uns um dieſe Tageszeit an heißen Sommer⸗ 
tagen, wo das Thermometer in der. Sonne zwiſchen 
32—40 Gr., im Schatten 26 —29 Gr. zeigt, in 
Geſchäften, wie auch ſogar zum Vergnügen und zum 


Spazierengehen in ſolcher tropiſchen Hitze dahin 


ſchreitet und ſogar lange und viel verweilt. Man 


glaubt alles Mögliche gethan und ſich einen großen 
Schutz gegen die immenſe Hitze gewährt zu haben, 


wenn man ein dünnes, leichtes Sommerkleid ange⸗ 
than und einen leichten, ungefütterten Stroh- oder 
Baſthut aufgeſetzt hat, durch welchen die ſengenden 
Sonnenſtrahlen ungehindert hindurchdringen können. 
Hat man einen ſchweren Hut, ſo wird er wohl gar 


in die Hand genommen und der von Schweiß trie⸗ 


fende Schädel den Einwirkungen der glühenden Sonne 
direct ausgeſetzt. Hier kann das Sprüchwort: „Mit 
dem Hute in der Hand kommt man durch's ganze 
Land“, unmöglich zur Wahrheit werden, denn ginge 
der Spazierende nur einige Stunden ſo weiter, ſo 
würde er bei mehr als 32 Gr. in der Sonne, vom 
Sonnenſtich getroffen, bald dahin ſiuken. 
Sehen wir andrerſeits die fleißige und gewiſſen⸗ 
hafte junge Hausfrau, deren Ehemann, eine 
tunde Wegs von der Wohnung feiner Fa⸗ 
milie entfernt, in einer Fabrik oder in einem 
Geſchäft arbeitet, wie ſie ſchon Mittags 11 Uhr 
mit einem Korbe, enthaltend das bei ihren drei bis 
nf Kindern mühevoll bereitete Mittageſſen, dem 
Brot erwerbenden Ehemanne zuträgt, eine Flaſche 
ier in der einen Hand und auf dem Arme ein 


3—15monatliches Kind tragend, wobei vielleicht noch 


ein 2— jähriges Kind, ſich am Kleid der Mutter 
ſeſthaltend, nebenher läuft, fo daß alſo keine Mög⸗ 
vorhanden iſt, einen Sonnenſchirm als 
ſchützendes Dach gegen die ſengenden Strahlen zu 
führen. So ausgerüftet, die Kinder ohneſkopfbedeckung 
— denn wie ſollten dieſe bei ſo großer Wärme 
einer ſolchen dedürfen — ſchreitet ſie den langen, 
ſchattenloſen Weg in glühendſter Mittagshitze dahin 
und eben ſo wieder zurück. Hat die Mutter überdies 
noch eine heiße enge Wohnung, liegen ihre Kinder, 
namentlich die kleinſten, in ſchweren dicken Betten, 
don Schweiß triefend, und geht ſie noch andre Wege 
mit ihnen in der Hitze bei unbedecktem Kopfe und 
läßt die größern Kinder ſorglos, weil fe die Gefahr 


nicht tennt und weil fie glaubt, bei der Wärme 


Une den Kindern nichts Schlimmes begegnen, viele 
Stunden und halbe Tage in der Sonnenhitze ohne 


* 


1 


Schutz des Kopfes ſich umhertreiben, ſo werden 
ſolche Kinder ſicher und ſchnell das Opfer der acuten 
Hirnentzündung, entſtanden durch Sonnenſtich. Da 
die Kinder aber unter Brechen und Convulſionen, 


zuletzt unter Röcheln ſterben, ſo iſt der Tod, wie die 
Mutter meint, da es ja der Arzt auch geſagt hat, 
ſobald dieſelben unter 3 Jahte ſind — an „Zahn⸗ 
krämpfen“, dem großen allumfaſſendenRegiſter für hundert 
verſchiedene Todesurſachen, erfolgt. Sobald das jo geſtor⸗ 
bene Kind aber zufällig älter und nicht im Zahnen be⸗ 
griffen war, fo wird nach einem andern Grunde ges 
forſcht, der den Tod herbeiführte, aber auf den 
Sonnenſtich kommt Niemand. So deckt denn ſo manchen 
Dah ingeſchiedenen und namentlich eine große Zahl 
heimgegangener Kinder, deren Sterblichkeit in den 
Monaten Juli und Auguſt ſonſt unter gewöhnlichen 
nicht exceſſiven Temperaturverhältniſſen die Hälfte 
der jetzt verſtorbenen beträgt, der Grabeshügel, welche 
alle nur in Folge der nachtheiligen Wirkungen der 
übergroßen Hitze und fpeciell in Folge des Sonnen» 
fliches erlegen ſind. (Schluß folgt.) 


Bermiſchtes. 


— Frhr. Karl v. Rothſchild aus Frankfurt a. M. 
hat eine der koſtbarſten Bauſtellen, die in Berlin zu 
haben iſt, angekauft, um einen Prachtbau auf derſelben 
für ſich ausführen zu laſſen. Es iſt dies ein Theil 
des Fürſt Radziwill'ſchen Parks, der vis-a-vis vom 
Thiergarten an der neuen Königgrägerftraße liegt. Der 
Kaufpreis dürfte der höchſte fein, der bis jetzt in 
Berlin freiwillig für Grund und Boden gezahlt 
worden iſt. Er beträgt für 120 [J -Ruthen 200,000 
Thlr., die Ruthe koſtet ſomit 1666 ½ Thlr., der 
Quadratfuß 11 Thlr. 17 Sgr. 3 Pf. Mit dem 
Neubau ſoll in kürzeſter Friſt vorgegangen werden. 


— Man ſagt gewöhnlich, Alltagsredensarten find 
„nicht weit her!“ Davon macht aber „ſich einen Affen 
kaufen“ eine rühmliche Ausnahme, denn es ſtammt 
direkt aus Darfur und Sennaar. Dort nämlich, wo 
die Affen fo recht zu Haufe find, iſt es trotzdem 
ſchwerer, ſich eines ſolchen zu bemächtigen, als einen 
Löwen zu fangen; die Thiere ſind ſo ſchlau, daß 
ihnen auf gewöhnliche Art gar nicht beizukommen iſt. 
Da ſind die Eingeborenen denn auf den genialen 
Gedanken gekommen, die Affen möglichſt zum Menſchen 
zu degradiren und fie — betrunken zu machen. An 
recht ſichtbaren Stellen im Walde ſetzt man deshalb 
mit einem berauſchenden Wurzelbier angefüllte Gala» 


baſchen nieder und entfernt ſich, ohne auf Zahlung 


zu warten. Sobald dies ein Affe bemerkt, kommt er 
heran, koſtet und ſchreit in der Freude ſeines Herzens 
feinen Kameraden auf gut äffiſch zu: „Kinder! Ein 
neues Achtel!“ Natürlich eilt das ganze, irgendwie 
und wo aufzutreibende Corps herbei, trinkt kräftiglich 
und macht einen Heidenlärm, indem es wahrſcheinlich 
das ſchöne Lied: „Nach Hauſe geh'n wir nicht!“ 
in der Meuſchen⸗Urſprache zum Beſten giebt. Bei 
dieſer allgemeinen Heiterkeit erſcheint nun ein dunkel⸗ 
häutiger Eingeborner; das ſtört durchaus nicht die 
geehrte Verſammlung, man hält ihn für ſeines 
Gleichen! Ein ſchrecklicher Beweis, was für ein 
Laſter das Saufen iſt! Ein Affe hält den Menſchen 
für ſeines Gleichen, der Kanonen und Gewehre er⸗ 
findet, um feine Nebenmenſchen todtzuſchießen, die 
ihm noch garnicht einmal vorgeſtellt find! Der Ein⸗ 
geborene ergreift den erſten Beſten, nimmt ihn auf 
den Arm, und — Freund Affe umhalſt ihn fröhlich 
und brüllt vor Vergnügen: „Wie Brüder ſind ja 
Alle Affen — nein doch — Wir Affen find ja Alle 
Brüder“ und neigt dann ſein müdes Haupt auf des 
Freundes Schulter. Dieſer Freund ergreift noch 
einen andern Affen bei der Hand und führt ihn; 
derſelbe läßt ſich führen, er denkt: „leite mich an 
deiner Hand, wie ein Kind am Gängelband!“ Ein 
dritter ſieht dies, er — giebt dem zweiten die Hand 
und läßt ſich führen, weil auch ihm die Beine nicht 
recht gehorchen wollen; ein vierter, ein fünfter macht 
es ebenſo, und ſo kommt der „Bruder und Freund“ 
in's Dorf oft mit ſechs und ſieben Affen, von denen 
jeder — wieder einen Affen hat!! 


— Auf dem Gemüſemarkte in Bonn wurde neulich 
ein Korb mit neuen Kartoffeln fonfiscirt, weil es ſich 
ergeben hatte, daß dieſelben nicht in der Erde ge⸗ 
wachſen waren, ſondern im Seller an den Keimen 
der alten Kartoffeln ſich gebildet hatten. In welche 
Kategorie der Verfälſchung von Lebensmitteln dieſe 
neue Jnduſtrie gehört, wiſſen wir nicht; daß aber 
hier offenbar eine ſtrafbare Handlung vorliegt, iſt 
wohl nicht zu bezweifeln, da dieſe Kellerkartoffeln 
feinen Geſchmack haben, nicht genießbar und bekannt⸗ 
lich der Geſundheit höchſt nachtheilig find. 

— Aus Wanzleben wird berichtet: In der hieſigen 
evangeliſchen Kirche wurde am 30. Mai das erſte 


Baar in dieſem Jahre getraut. Ein ſeltener Fall 


bei circa Ar bis 5000 Einwohnern. 
ſich bereits 3 in dieſem Jahre. 

— In Folge eines Starr krampfes wäre in Ham⸗ 
burg beinahe ein 23jähriges Mädchen lebendig be⸗ 
graben worden; daſſelbe verfiel an einem Dienftag 
ohne vorherige Krankheit in einen todesähnlichen Zu⸗ 
ſtand. Auf Anordnung des Arztes, dem das gute 
und friſche Ausſehen der Leiche beſonders auffiel, 
ſollte dieſelbe 14 Tage lang über der Erde ſtehen 
bleiben, und es ſtellte ſich auch kein Zeichen der Ver⸗ 
weſung ein. Am Freitag beorderte indeß der Arzt 
die Beſtattung der Leiche zu Montag, erklärend, er 
würde den Körper vorher ſeeiren. 
Vormittags um 11 Uhr erwachte die Pſeudoleiche 
plötzlich, und es Befindet fi das Mädchen gegen» 
wärtig auf dem Wege der Beſſerung. Daſſelbe er⸗ 
klärte, Alles, was in ihrer Gegenwart geſprochen 
worden, genau verſtenden zu haben, und man kann 
ſich die Geiſtesqual der Unglücklichen denken, die, 
ohne ſich rühren zu können, die Anordnungen der 
Secirung und Beerdigung mit anhören mußte. 

— Die bei der Frauenwelt eingebürgerte Mode, 
Friſuren von fremden Haaren zu tragen, hat nach 
und nach den Handel mit Menſchenhaaren zu einem 
ganz ausgedehnten Geſchäftszweige gemacht und die 
Preiſe für jenen Artikel ganz bedeutend hinaufgeſchraubt. 
Es reifen deshalb, namentlich auf dem Lande, zahle 


Erhängt haben 
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reiche Händler umher, welche die bedürftigern Frauen⸗ 


zimmer zum Verkauf ihres Hauptſchmuckes zu dewegen 
ſuchen. So wurden am 7. Juni im Fremdenbureau 
des Leipziger Polizeiamts auf einmal acht derartige 
Geſchäftsleute angemeldet, die nun in der Umgegend 
umherziehen und die Köpfe der Mädchen und Frauen 
zum Gegenſtand ihrer Spekulation machen wollen. 

— [Gedenktag.] Im Münchener „Punſch“ 
iſt zu leſen: Uebermorgen werden es gerade zwei 
Tage, daß man in Preußen keine neue Steuer er⸗ 
funden hat. f 

— In Gmünd iſt eine den barmherzigen Schweſtern 


angehörige Nonne mit’ einem jungen Manne, welcher 


eine Krankheit vorſchützte und fie als Pflegerin ber 
ſtellte, nach Italien entflohen; ein zurückgelaſſenes 
Schreiben meldete die Verlobung der beiden Flüchtlinge. 

— [Anhänglichkeit eines Pferdes.] Vor 
zwei Jahren wurde dem Poftmeifter in Tövis (Sieben⸗ 
bürgen) ein Pferd geſtohlen. Unlängſt wird dem 
Karlsburger Poſtmeiſter ein Pferd zum Verkauf an⸗ 
geboten. Der Poſtknecht, welcher früher in Tövis 
gedient hatte, erkennt auf den erſten Blick das unter 
ſeiner Obhut längere Zeit hindurch geſtandene Pferd 
und theilt ſeine Entdeckung dem kauflaſigen Poftmeiffr 
mit. Dieſer ſchickt zur Polizei. Der Mann der 
Sicherheits⸗Behörde erſcheint. Der Verkäufer kann 
ſich über das Eigenthumsrecht nicht ausweiſen und 
wird feſtgenommen. Man beſcheidet zur Recognos⸗ 
eirung den Töwis'er Poſtmeiſter, welcher, weil er 
krauk war, feine Schweſter ſchickt, die das Pferd im 
ſtrengſten Sinne des Wortes erzogen hatte. Die, 
Dame kommt nach Karlsburg. Der Dieb läugnet 
ſtandhaft. Sie, die Erzieherin, ruft den Gaul mit 


Namen. Der erkennt nach zweijähriger ſchmerzlicher 


Trennung die Stimme ſeiner Pflegerin, reißt ſich von 
den Banden, die ihn an den Pflock feſſeln, mit größter 
Gewalt los, ſtürzt wiehernd und alle Hinderniſſe vor 
ſich niederwerfend vor die Gebieterin, bleibt vor ihr 
ſtehen und der Pferdedieb iſt überwieſen. 

— [Ein Meer in Flammen.] Das kaſpiſche 
Meer ſtand kürzlich zwei Tage lang förmlich in 
Flammen. Dieſes Meer birgt bekanntlich in ſeinem 
Grunde zahlreiche Naphtaquellen, die ſich manchmal 
durch feurige Auswürfe bemerkbar machen. Diesmal 
war das Naphta in ungeheuren Mengen an die 
Oberfläche des Meeres gedrungen und bildete einen 
meilenweit brennenden See. Eine große Maſſe von 
Fiſchen iſt dabei umgekommen. 

— Zahlreiche Arbeitseinſtellungen finden in den 
verſchiedenſten Gegenden der Vereinigten Staaten ſtatt. 
Es muß alſo wohl mit dem im Vergleich zu unſern 


Verhältniſſen ſo hohen Arbeitslohne dort nicht mehr 


auszukommen ſein. 


Br 


— [Gegen den Haus ſchwamm.] Der Fabrik⸗ 
director Junker in Saarau hat gegen den . 
n dem 


ſchwamm nachſtehendes 
Zimmer des Laboratoriums zeigte 
ſchwamm in ſo hohem Grade, daß Schwellen, 
Balken und Bretter faſt zerſtört waren. Nach Weg⸗ 
nahme derſelben ward unter Beſeitigung der Füll 
maſſe Sodakalk eingeſchüttet, feſtgetreten und neues 
Holzwerk eingelegt. Nur einige der alten Bretter 
verwendete man verſuchsweiſe von Neuem. 
Jahren iſt jede Spur von Schwamm ſelbſt von den 
angeſteckt geweſenen Brettern verſchwunden. 


Mittel angewandt. 
ſich der Haus ⸗ 


> 


Seit 5 


e Dr. Löbe ſchreibt über die Kröte Folgendes: 
„Die Kröte if die geſchickteſte und unermüdlichſte 
Inſektenfängerin, ſie vertilgt in den Gärten Raupen 
und Larven aller Art, auf den Feldern Käfer, 
Schnecken, Engerlinge und zwar bei ihrer Gefräßig⸗ 

keit in unglaublich großer Menge. Beſonders ver⸗ 

1 ſchlingt ſie die Ringelraupe, welche nicht leicht von 

1 einem Vogel, außer dem Kuckuck, angegriffen wird; 

{ ja ſie ift fo begierig nach derſelben, daß, wenn fie 

in der Nähe eines Baumes iſt, wo ſich gerade eine 

| Ringelraupe herabſpinnt, fie ihr wohl 5 bis 6 Zoll 
| hoch in die Luft entgegenhüpft, fie erhaſcht und augen» 
blicklich verſchlingt. Es hatten ſich in einem halb ⸗ 
warmen Miſtbeete ganze Schaaren ſchädlicher Inſekten 
eingefunden, gegen welche kein Mittel helfen wollte. 
Als man aber ein paar Kröten in das Miſtbeet 

ö ſetzte, war daſſelbe in 3 Tagen vollſtändig von den 

5 Inſecten geſäubert.“ 


Markt- Zericht. 
Danzig, den 10. Juni 1860. 


Unſer Markt blieb in Folge der leblos lautenden 
Nachrichten vom Auslande zwar matt, doch zeigte ſich 
dei Entgegenkommen der Inhaber etwas beſſere Kaufluſt 
und wurden 140 Laſt Weizen zu ziemlich unveränderten 
Preiſen adgeſetzt. Bezahlt ift: feiner weißer und glaſiger 
| 13582. 72.535; 132/334, 2.520; hochbunter 131. 13084, 
| 14 510.505; hellbunter 134. 132/33. 13082, , 500; 
3 12924. , 490; bunter 123 / 2404. 2. 465; abfallender 
118/ 19% 420 pr. 5100 64. 

Roggen gut gefragt und böhber bezahlt; 
405; 1246. 308; 127. 12364 2. 397 
pr. 4910 6. umſaz 80 Laſt. — Auf Lieferung pr. 
Septbr.⸗Octbr. find 25 Laſt 1226. 2.365 und 25 Laſt 
124/258. 2. 370 verkauft. 

15 Laft Hafer bedangen ZZ 211 pr. 3000 E 

Erbſen etwas fefter; gute Mittelqualite 2 367} 
pr. 5400 C. 

Spiritus & 163 pr. 8000 4. 


1284. 
396 


on 


Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. | 
Rittergutsveſ. Mac Lean n. Gattin a. Löblau⸗ 


9 
Meteorologiſche Beobachtun gen ö 


10 3 330,97 7,4 W. ſtürm., heil u. wolkig. 
8 a Die Kaufl. Herrmann a. Magdeburg u. Wilhelms 4. 
E — 9,5 NW do. do. . Stettin. Rentier Burchardt a. Berlin. ; 
Courſe zu Danzig vom 10. Juni. J Hotel d' Oliva. 

Brief Geld gem. Die Rittergutsbeſ. v. Liöniemek a. Reddiſchau, 
res & Fe „ 155 — T | Diedhoff a. Prezewoz und Marder a. Wartung. Die 
Amt 81 BURN REDEN e * 1424 | Prodfte Cuftinskl a. Moreguno u. Guntkowski a. Brudnio. 

urls 2 27 pi R 81 a 8 Die Kaufl. Bernftein a. Berlin, Schmiedel a. Breslau 
Par . En u. Berg a. Frankfurt a. M. 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 114 81 — — 
do. do. 44% 881 — — 2 2 . 
Danziger Privatbank⸗Aktien . 1 Victoria - Theater. 


Freitag, den 11. Juni. Mit aufgebobenem Abonnt* 
ment: Fünftes Gaſtſpiel des Fränl. Delig 
und des Herrn Mittell. Zum Benefizantheil 
für Frl. Delia. Zum erſten Male: arle 
Gauthier, genannt: Die Dame mit den 
Camelien. Charakterbild in 5 Abth. nach dem 
Roman „La dame aux Camelias“ von Alexander 
Dumas, Sohn. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 10. Juni. 

Weizen bunt 129— 1346. 80—82 S. 

do. hellbt. 130— 13384 85—87 pr. 85 ©, 

Roggen 123—130%, 66—68 Gr pr. 813 64 

Erbſen weiße Koch. 61—624 Apr. 

do. Futter. 59 —60 Sr pr. 90 6. 
Werſte kleine 100—1 103. 48/50—51 E 

do. große 112— 11882, 51—524 Gm pr. 7288, 
Hafer 35 — 36/7 pr pr. 50 K. 


Eugliſches Haus. 
Major v. Holleben-Normann u. Hpim. Schweingel 
a. Dresden. Gutsbeſ. Byſewaki a. Bromberg. Die 
Kaufl. Merawd a. Genf, Goulley a. Paris, Emanuel 
a. Leipzig, Articus) u. Udo a. Berlin, Lauterbach a. 
Prof u. Rößler a. Königsberg. 
Hotel de Berlin. 
Die Kaufl. Hellwig a. Frankfurt a. M., Mommer 
a. Cöln, Kandt a. Steitin, Kronbeim a. Berlin und 
Labes a. Hamburg. Verſich.⸗Inſp. Peterſilie a. Königs⸗ 
berg. Givil-Ingenieur Sackur a. Berlin. 
Hotel du Nord. a 
Rittergutsbef. Raſſow a, Kittlau. Affec.-Ober-Inip- 
Spitzhoff a. Hamburg. Die Kaufl. Cohen a. Amſterdam, 
Häuſer a. Wickradt, Scheurig a. Berlin und Conſul 
Steenberg a. Rauden. 
Walters Hotel. 
Pfarrer Anlauf a. Putzig. Bau unternehmer Schneider 
a. Zoppot. Kaufmann Stein a. Königsberg. 


Baehr’s Etablissement, 
vorm. regen Pie der Allee. 
Freitag, den Juni c.: 


Concert d. Muſildir. Friedr. Laade 
mit ſeiner Capelle. 


122 5% Ubr. Entree 2½ % 
Seebad Weichielmünde 
wird Sonntag, den 13. d. Mts., öffnet, 
e PR Helbing. 
Das hieſige evangel. Geſangbuch 
in Leipziger eleganten Einbänden | 


ift billig zu haben bei Edwin Groening. 


RM 


14. 


Lebens-Versicherungs-Actien- Gesellschaft 


in 
| Grund-Capital: Drei Millionen Thaler Pr. Court. 
| Reserven Ende 1868 
Seit Eröffnung des Geschäfts b 


bezahlte Versicherungs-Summen 


Versichertes Capital Ende Mai 1869 


Jahres - Einnahme 


Im Monat Mai sind eingegangen: 
2586 Anträge auf 


Stettin. 


2. 2% Thlr. 3,037,832. 
is Ende 1868 


+ + 


gs 


2,558,515. 


„ 50,765,735. 
r „ LUNEEOF, 
e Ro 1 


Mässige Prämien-Sätze. 

Schleunige Ausfertigung der Policen. 
Darlehne auf Policen. 
Prompte Auszahlung bei Todesfällen. 


Gegen Kriegsgefahr kann bei 


Ausbruch eines Krieges versichert werden. 


Für die Versicherung von Renten bietet die Gesellschaft die vortheilhaftesten Bedingungen. 


Prospecte und Antrags-Formulare 


c 


zeichnete Bureau der Gesellschaft. 


gratis durch die Agenten und durch das unter- 


Das Bureau der „Germania“ für Ost- und Westpreussen 
und Regierungsbezirk Bromberg. 
Samuel Mendelsohn. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


